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Wochenblatt. 


Stuͤck 42. 


Sonnabend den 18. Oktober 1828. 


Der treue Diener. 


Eine der ſchoͤnſten Töchter Schleſiens war die 
Gemahlin des Nikolaus Banfy von Alſo⸗ 
lindva, Geheimenraths des Koͤnigs Matthias, 
Sehr ſorgfaͤltig hatte der eiferſuͤchtige Banfy 
dieſe ſeine Gemahlin vor dem ganzen Hofe und 
beſonders vor den Augen des Koͤnigs verborgen, 
weil demſelben in dieſem Stuͤcke nicht ſehr zu trauen 
war. Aber ſeine Vorſorge hatte wenig geholfen; 
der Ruf von der Schoͤnheit ſeiner Gattin war bis 
zum Koͤnige gedrungen, und machte denſelben um ſo 
lüſterner, da die ganze Sache mit allerlei Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden zu ſeyn ſchien. 

Matthias ließ Anſtalten zu einer Reiſe nach 
Presburg machen, um dort, wie er ſagte, wichtige 
Gefchäfte zu beſorgen, in der That aber, um Banfy s 
Gemahlin zu ſehen und zu beſiegen. Wie ein Don⸗ 
nerſchlag traf dieſe Nachricht den mißtrauiſchen 
Banfy. Könnte nicht, überlegte er, meine Gattin, 


durch die Ehre, von einem Koͤnige geliebt zu werden, 
ſich verblenden laſſen? Oder waͤre ſie ſtandhaft 
genug, um ihm zu widerſtehen, wuͤrde das nicht 
den Zorn des Königs erregen und mein Unglück 
machen? Nach dieſen Ueberlegungen ließ er einen 
feiner vornehmſten Diener, Benedict Chene: 
hazy, rufen. a 

Ein Hahn, ſprach er zu ihm, bekam einſtmals 
einen unerwarteten Beſuch von einem Fuchſe. 
Fuͤchſe, wußte er, find große Liebhaber von Huͤh⸗ 
nern, und der gute Hahn hatte grade ein einziges 
Huͤhnchen, welches ihm über alles lieb war. Wie 
ſollte er ſich nun vorſehen? 2 

Chenehazy. Dem Fuchſe das Verſprechen 
abnehmen, dieſes Hühnchen nicht anzufallen. 

Banfy. Da kennſt du die Natur eines luͤſter⸗ 
nen Fuchſes ſchlecht. x 

Chenehazy. Nun, fo mußte er das Huhn⸗ 
chen entfernen und gar nicht vor die Augen ſeines 
Gaſtes kommen laſſen. f 


F. 
4, a — 
* 


Blanfy. Richtig! Du, Benedict, faͤhrſt heute 
noch mit meiner Frau nach Limbach, und ſie bleibt 
dort, bis ich ſie zuruͤck rufen laſſe! 
Chenehazy. Ich erſtaune. War das fo 
gemeint? 
Banfy. Du kennſt doch den Fuchs? 
Chenehazy. Ich kenne ihn. Aber gnaͤdig⸗ 
ſter Herr, wenn nun der Fuchs ſchon von dem 
Hühnchen gehört hätte, würde er ſich nicht durch 
die Entfernung deſſelben beleidigt gefunden, und 
ſeine ganze Wuth am aͤngſtlichen Hahne ausgelaſſen 
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haben? Thut das nicht, gnaͤdigſter Herr, ich bitte 


Euch, thut das nicht! 
Banſy. Meinſt du alſo, ich ſoll ruhig abwar⸗ 
ten, wie Freund Reinecke ſeinen Fang macht? 
Chenehazy. Auf mein Wort, gnaͤdigſter 
Herr, es laͤßt ſich anders machen. 
Banfy. Auf mein Wort, Benedict, es geht 
nicht anders. Du reiſeſt noch heute ab. 
Chenehazy mußte abreiſen, und Matthias kam 
nach Presburg. Seine erſte heimliche Erkundigung 
war nach der Wohnung ſeines Geheimenraths und 
nach deſſen Gemahlin. Man ſagte ihm mit bos⸗ 
hafter Schadenfreude, daß ſie ſchleunigſt wegge⸗ 
bracht worden ſey. Dieſe Nachricht erbitterte ihn 
aufs hoͤchſte. Er war ein üppiger Mann, aber er 
war es mit Anſtand und äußerer Sitte. Durch 
dieſe Entfernung war fein Ehrgefühl aufs tiefſte 
gekraͤnkt. — Ohne weitere Umſtaͤnde ließ er eines 
Tages, eben da Baufy ihm nach der Sitte die Auf⸗ 
wartung machte, den wieder zuruͤckgekommenen 
Schloßhauptmann Chenehazy rufen, und befahl 
ihm gleich bei deſſen Eintritt, dieſen daſtehenden 
Banſy ins Gefaͤngniß zu werfen. Banfy, rufte er 
in vollem Grimm, hat dieſe Strafe zehnfach ver⸗ 


dient, ich will, daß er ſie leide. Chenehazy 
ſtellte ſich taub oder zerſtreut, und fragte dreimal, 


was der Koͤnig befehle, und erhielt dreimal dieſelbe 


Antwort. Endlich nahm er ſeine ganze Beſonnen⸗ 
heit zuſammen, verbeugte ſich und ging ab, mit 
dem Verſprechen, ſogleich wieder da zu ſeyn. Er 
eilte nach Hauſe, rufte alle Schloßſoldaten zuſam⸗ 
men, zahlte ihnen ihren völligen Sold, und beſchwor 
ſie, ihm zu folgen und am Schloßthore ſeiner zu 
warten. Es geſchah. Mit den Schloßſchluͤſſeln 


in der Hand kam Chenehazy zum Koͤnige zuruͤck. 


Gnaͤdigſter Koͤnig, ſagte er, dieſer mein Herr hat 
mir gegenwärtige Schlüffel mit dem Befehle uͤber⸗ 
geben, ſie Eurer Majeſtaͤt einzuhaͤndigen, im Fall 
er ſtuͤrbe oder gefangen wuͤrde. Ich ſehe, er iſt 
gefangen, und hier find die Schluͤſſel. Die Hand 
an meinen Herrn zu legen, iſt mir nicht erlaubt. 
Hier ſind die Schluͤſſel, mehr darf ich nicht thun, 
Gott befohlen! 
geruͤhrt zum Zimmer hinaus; die Beſatzung des 
Schloſſes begleitete ihn. — Matthias ſelbſt bewun⸗ 
derte ihn. s € 


Matthias reiſte in Kurzem von Presburg ab, 


und befahl, dieſen Banfy, mit einer ſchweren Kette 
an ein Geſchuͤtz geſchmiedet, hinter ihm drein zu 
bringen. Bloß Chenehazy's Fuͤrbitte, der dem 


Zuge gefolgt war, um den Vorgang mit anzuſehen, 


bewirkte, daß Banfy von dieſer Kette los kam und 
auf einen Fuhrwagen gepackt wurde. Mehr war 
nicht auszurichten. 


Unterdeſſen ſaß die ſchoͤne Gemahlin des armen 


Gefangenen in Limbach ruhig und unbeſorgt. Sie 
hatte nichts von den Abſichten des Koͤnigs, nichts 
von der wahren Urſache ihrer Entfernung erfahren. 
Endlich kam Chenehazy wieder zu ihr. Seine 


* 
1 


Und ſo ging er ſtandhaft und 


2 


* 
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Mienen waren froͤhlich, ſein Witz lebhaft; lauter 
angenehme Nachrichten, lauter luſtige Anekdoten 
floſſen aus feinem Munde. Ihr Gatte, erzaͤhlte er, 
ſey in einer aͤußerſt wichtigen Angelegenheit vom 
Koͤnige ſchnell nach Italien geſandt worden; nur 


von dem Erfolge ſeiner Unterhandlungen haͤnge 


ſeine Ruͤckkehr ab. Nicht lange, ſo kamen heitre, 
troſtvolle Briefe von ihrem Manne, nicht von ihm 
geſchrieben, aber diktirt. (Und die wenigſten 
Damen jener Zeit konnten Geſchriebenes leſen). 
Sie ließ ihm antworten und empfing wieder von 
ihm Briefe, und ſo vergingen zwei Jahre ziemlich 


erträglich, bei immer fröhlichen Nachrichten und 


noch beſſern Hoffnungen. Wer es dabei am ſchwer⸗ 
ſten hatte, war der brave Chenehazy. Außerdem, 
daß er die unbefangenſte Froͤhlichkeit heucheln 
mußte, unterhielt er allein den Schein» Brief 
wechſel zwischen dem gefangenen Banfy und deſſen 
Gemahlin; noch mehr als das alles aber ſetzten ihm 
die wiederholten Bitten und Drohungen des Koͤnigs 
zu, womit ihn dieſer zu einer Verraͤtherei zu beſtim⸗ 
men ſuchte. Bald ließ ihm der Koͤnig die glaͤnzend⸗ 
ſten Aemter anbieten, bald die ſchrecklichſte Rache 
zuſichern, um ihn zu bewegen, Banfy's Gemahlin 
für ihn zu gewinnen. Jetzt kamen vornehme Abge⸗ 
ſandte vom Hofe, jetzt vertraute Freunde Banfy's 
nach Limbach; jene wie dieſe mußten von der Haus⸗ 
frau entfernt gehalten werden, wenn nicht ihre 
Ruhe oder ihre Ehre in Gefahr kommen ſollte. 
Chenehazy achtete auf alles und forgfe für alles. 
Eines Tages ſaß die gute Verlaſſene einſam in 
ihrem Gemache, Chenehazy hatte eine kleine Reiſe 
unternehmen muͤſſen; ſiehe! da oͤffnete ſich die 
Thuͤre, und ſchwitzend und keuchend, in ſchmutzigem 
Gewande, und mit einem greulich langen Barte, 


— 331 


trat Banfy herein. Schaudernd und freubig, na | 
ihm feine Gattin entgegen. E 

Banfy! aber um des Himmels Willen, or 
Geſtalt! Wie kamſt du zu dieſem Barte, zu dieſem 
Gewande, da es dir doch immer ſo wohl gegan⸗ 
gen iſt? i 

Wohl gegangen? ſagte Banfy. Haft du fo 
wenig Liebe zu mir, daß du meiner Gefangenſchaft 
noch ſpotten kannſt? 

Gefangenſchaft? du? 1 f e und ſank i in 
Ohnmacht. Nach langer Zeit erſt konnten ſich 
beide Über das Raͤthſel verſtäͤndigen. Da erfuhr 
Banfy, was fein Diener gethan hatte, 

Bald kam auch Chenehazy zurück. Mein Retter, 
mein Schutzgott! rief ihm Banfy entgegen, und 
beide Gatten hingen an dem Halſe dieſes edlen 
Mannes. Ja du haft recht gehabt, ſagte Banfy, © 
der Fuchs hat ſich am Hahne gerächt, Zu meinem 
Loͤſegelde habe ich ihm noch obendrein Lyppa und 
Solmos abtreten muͤſſen. Aber Gott ſey Dank 
auch fuͤr dieſes Ungluͤck, es hat mich wieder einen 
guten, einen vortrefflichen Menſchen kennen gelehrt. 
Chenehazy, du biſt ein großer Mann! Was ich 
auch gelitten und verloren habe, ich bin doch gluͤck⸗ 
lich; mein Weib iſt noch die meine, und Chenehazy 
iſt mein Freund. 


Traurige Folgen einer Neckerei. 


Vor etwa 30 Jahren ſtarb in einem Kloſter zu 
Maynz an einem Winterabende ein Moͤnch. Man 
legte ihn in dem zum Aufbewahren der Leichen 
beſtimmten Zimmer auf einen Strohſack, und 
geſellte ihm fuͤr die eben beginnende Nacht zwei 
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Studierende zu, die das Geſchaͤft des Betens und 
Bewachens übernehmen ſollten. Allein dieſe Juͤng⸗ 
linge dachten bald auf andern Zeitvertreib, erzaͤhlten 
einander luſtige Schwaͤnke, und feuchteten fleißig 
den trocknen Schlund an. — Gegen Mitternacht 


entfernte ſich A., der Eine von ihnen, um die leeren 


Flaſchen noch einmal anfuͤllen zu laſſen. Sein 
Gefaͤhrte, der verwegene B., hatte laͤngſt uͤber einer 
Poſſe gebruͤtet, welche er dem Abweſenden ſpielen 
wollte, und brachte jetzt ſeinen Beſchluß zur Aus⸗ 
führung. Raſch packte er den erblaßten Moͤnch, 
und ſetzte ihn, in aufrechter Stellung, auf ein 
gemauertes Geſaͤß mit Lehnen, welches, waͤre es 
nicht ſteinhart, ſondern ein wenig gepolſtert gewe⸗ 
ſen, vollkommen einem Großvaterſtuhle geglichen 
haben wuͤrde. Er ſelbſt legte ſich auf den Strohſack 
an die Stätte der Leiche, um fo die Geiſtesgegen⸗ 
wart und den Muth ſeines Gefaͤhrten in Hinſicht 
auf Geſpenſterfurcht zu erproben, wobei er freilich 
nicht dachte, daß er, der bethen ſollte, durch dieſe 
Poſſe ſich ſelbſt den aͤrgſten Poſſen ſpielen würde. — 
Jetzt kam A. mit der gefüllten Weinflaſche zuruͤck. 
Seine Seele, die im frohen Hinblicke auf die 
anlockende Fluͤßigkeit die hoͤchſte Unbefangenheit 
ausdrückte, ahnete nichts von dieſem Vorgange. 
Zufällig warf er in dem halb dunklen Wachzimmer 
zuerſt einen fluͤchtigen Blick auf den Bettſack des 
Moͤnchs. Aber, Himmel! wie erſchrak er, als er 
an der vermeinten Leiche ein deutliches Zucken des 
Fußes zu bemerken glaubte. Zitternd an allen 
Gliedern ſchwankte er zu feinem vermeinten Gefaͤhr⸗ 
ten im Lehnſtuhle, von dem er glaubte, er ſey ein⸗ 
geſchlafen. Doch, neues Entſetzen! jetzt erkannte 
er in demſelben nicht ſeinen Freund, ſondern den 
Moͤnch, und was aͤrger als Alles war, der Moͤnch 


lebte und ſtarrte ihn mit großen offnen Augen 
an, und machte Miene zum Aufſtehen. — A. ſank 
ohnmaͤchtig zu Boden. B., der wegen ſeiner Lage 
auf dem Leichenſacke zwar das Hinſtuͤrzen ſeines 
Freundes gehört und geſehen haben, aber nichts 


von dem Wiederaufleben des Moͤnchs gewahr 


worden ſeyn mochte, ſprang mitleidig auf, um dem 
erſchrockenen und ohnmaͤchtigen A. zu Huͤlfe zu 
kommen. Jetzt war indeß die Reihe an ihm, die 
traurigen Wirkungen des heftigen Schreckens zu 
erfahren. Denn nun, wo er die erſt vor einer 
Viertelſtunde auf den Lehnſtuhl hingeſchleppte Leiche 
ihm flöhnend entgegen ſchwanken ſahe, ſank er zu 
Boden, und ging in den Zuſtand der Sinnloſigkeit, 


und dann in den Todesſchlaf uͤber, aus welchem er 


nie wieder erwachte. — Dieſer Ungluͤckliche war des 
Moͤnchs Wohlthaͤter geweſen, indem er den Schein⸗ 
leichnam auf jenen ſteinernen Lehnſtuhl, welcher 
mit dem benachbarten ſtark erheizten Stubenofen 


in Verbindung ſtand, geſchleppt hatte. Die ſanfte 


Waͤrme, vielleicht auch die mit einer wohlthaͤtigen 
Erſchütterung verbundene Verſetzung des ohnmaͤch⸗ 
tigen Moͤnchs aus der unvortheilhaften Lage in 
eine aufrechte Stellung, hatten die ſchlummernden 
Lebenskraͤfte des Moͤnchs ſchnell geweckt; mit ihnen 
war ihm auch das Bewußtſeyn, das ihn waͤhrend 
ſeines Scheintodtenſchlafes nur zum Theil verlaſſen 
hatte, ganz wieder geworden. So ſah er nun 
plotzlich feine zwei Wächter im Leichenzimmer todt 
zu ſeinen Fuͤßen. Halb nackt, wie er war, ſchwankte 
er zitternd durch ſie hin, um ihnen zur mitternaͤcht⸗ 
lichen Stunde die Schlafenden zu Huͤlfe zu rufen. 


Sein ſchleppender Gang zu den Lebendigen hin, 


glich in allem Betracht dem Schweben einer ſpuken⸗ 
den Leiche. Es fehlte wenig, diejenigen, welche 
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den vom Tode Erſtandenen zuerſt erblickten, hätten 
ebenfalls das Schickſal jener ohnmaͤchtigen Waͤchter 
gehabt. Lange waͤhrte es, bevor man ſich mit ein⸗ 
ander verſtaͤndigte. Endlich nahm man den vor 
Erkaͤltung faſt zum zweitenmale geſtorbenen Moͤnch 
wieder unter die Zahl der Lebendigen, und in ein 


waͤrmendes Bette auf. — Pflege und Wartung 


wurde nicht vergebens auf ihn verwandt, und er 
genas gaͤnzlich. Auch A. erholte ſich nach und nach 
mittelſt zweckmaͤßiger Huͤlfsreichungen von ſeiner 
Ohnmacht; vergeblich aber bemuͤhte man ſich, 
deſſen Ungluͤcksgefaͤhrten ebenfalls zu retten, denn 
B., vom Schlage geruͤhrt, war und blieb todt. 


Grabſchrift eines Schmidts. 


Meine Zange, mein Hammer nicht ruͤhrig mehr ſind, 
Meine Blaſebaͤlge ganz ohne Wind, 

Mein Schraubſtock, mein Eiſen ſtaubig im Haus, 
Meine Kohlen verbraucht, und mein Feuer aus. 
Mein Ambos iſt leer, meine Schmiede verwaiſt, 
Und die Naͤgel ſind jetzt am Sarge meiſt. 
Mein ſtarker Leib hat im Grabe Ruh; 

Mein Geiſt flog, wie Rauch, dem Himmel zu. 


Raͤthſel-Fragen. 


1. 
Was fliegt ohne Flügel ſchneller als der ſchnellſte 
Vogel? 
ug 
Was ſieht Gott nie, der Kaiſer felten, 
+. Doc alle Tage Bauer Velten? 


3 


Welche Speiſe kann man nicht eſſen und auch 


nicht trinken? 
4. 
Was hat am Morgen vier Fuͤße, am Mittage 
zwei, und am Abende drei? 
5. 
Wie kann man jemanden Wein zuſchicken, ohne 
denſelben in eine Flaſche, Glas oder anderes Gefäß 
zu fuͤllen? 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Die Farben. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Wiederholte Erinnerung. 

Eine abermals uns zugekommene Misbilligung 
der Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung zu Liegnitz, wegen 
verzoͤgerter Abführung des von der hieſigen Stadt 
zu praͤſtirenden monatlichen Servisbeitrages, ver⸗ 
anlaßt uns, die hieſigen Serviskontribuenten noch⸗ 
mals ernſtlichſt zu ermahnen, die bedeutenden Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde nun ungeſaͤumt und bei Vermeidung der 
Tender Beitreibung, an die hieſige Servis⸗ 
aſſe abzufuͤhren, die fortlaufenden monatlichen 


Beitraͤge aber mit dem Anfange jeden Monats an 


die Kaſſe zu entrichten. 
Gruͤnberg den 15. Oktober 1828. 
Der Magiſtrat. 
— a EBESENENDRONUERET, 
Subhaftations = Patent. 
Die zum Schoͤnfaͤrber Johann Samuel 
Suckerſchen Nachlaß gehörigen Grundſtuͤcke: 
1) die halbe Scheune No. 45., taxirt 18 Rtlr., 
2) die halbe Scheune No. 47. B., taxirt 24 Rtlr., 
3) der Weingarten No. 546. D., taxirt 36 Rtlr., 
4) der Weingarten No. 546. L., tarirt 12 Rtlr. 
9 Sgr., 


+ — 


5) 8 Weingarten No. 1780., taxirt 109 Rtlr. 
. Sgr., 7 3 
6) der Weingarten No. 1780., taxirt 56 Rtlr. 
18 Sr, 
7) der Weingarten No. 1781., tarirt 127 Rtlr. 
17 Sgr., 
8) der Acker No. 478., tarirt 246 Rtlr. 20 Sgr., 
9). der Ackerfleck Vorwerk No. 385., taxirt 
136 Ntlr. 20 Sgr., 
10) 3 neben Stephan, taxirt 346 Rtlr. 
20 Sgr., 
11) der Haidefleck an Sommer, Stephan und 
Nippe, tarirt 396 Rtlr. 20 Sgr., 
12) der Haidefleck an Stephan, Grundmann und 
Sommer, tarirt 168 Rtlr. 10 Sgr., 
13) der Haide- und Ackerfleck an der Neuwalder 
Grenze, tarirt 148 Nilr. 10 Sgr., 
14) der Erlbuſch, Vorwerks No. 385. und eigen 
No. 473., taxirt 495 Ntlr., 
15). die Bürgerwiefe No. 101., tarirt 346 Rtlr. 
20 Sgr., 
16) die Kirchſtelle No. 15. Litt. N. erſter Etage 
auf dem Chor. 5 8 Rtlr., 
ſollen im Wege der ſolennen Subhaſtation in Ter- 
mino den 1. November d. J., welcher peremtoriſch 
iſt, Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und 
Stadt⸗Gericht oͤffentlich an die Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden, wozu ſich beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige 
Kaͤufer einzufinden, und nach erfolgter Erklaͤrung 
der Intereſſenten in den Zuſchlag, wenn nicht 
geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veranlaſſen, 
ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 1 
Gruͤnberg den 11. Oktober 1828. a 


Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt⸗Gericht. 


Subhaftations = Patent. 

Das zum Nachlaß des Schoͤnfaͤrber Johann 
Samuel Sucker gehoͤrige Wohnhaus No. 470. 
im vierten Viertel, mit dazu gehoͤrigem Garten, 
taxirt 2627 Rtl. 27 Sgr. 
und Faͤrberei ⸗Utenſilien an Keſſeln und Kuͤpen, 

geſchaͤtzt auf 444 Rtl. 15 Sgr., 


ſollen im Wege der ſolennen Subhaſtation in Ter- 


minis den 4. Oktober, den 6. Dezember d. J., und 
den 7. Februar k. J., wovon der letzte peremtoriſch 
iſt, jedesmal Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ und zahlungs⸗ 
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fahige Käufer einzufinden, und nach erfolgter Er: 

klaͤrung der Intereſſenten in den Zuſchlag, wenn 

nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 

laſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 12. July 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt⸗ Gericht. 


Privat = Anzeigen. 


Bekanntmachung. a 

Ich bin Willens, den Wein am Stock in mei⸗ 

nen Weingaͤrten an Meiſtbietende zu verkaufen. 

Demnach lade ich Kaufluſtige ein, ſich kuͤnftigen 
Montag den 20. d. M. - 


1) Nachmittags 2 Uhr im Fliesgarten, 
2 


5 2 ½ Uhr im Leßner Straßgarten, 
8) : 3 ½ Uhr im hohle Weggarten, 
4 : 4 Uhr im Lattwieſegarten, 
einzufinden und ihr Gebot zu thun. 
Gruͤnberg den 16. October 1828. 
Barrein, Caͤmmerer. 


Zu dem Verkauf des Weins am Stock in den 

C. G. Uhlmann'ſchen Weingärten hinter der Latt⸗ 

wieſe, habe ich einen Termin auf den Montag den 
20. d. M. Nachmittags 3 Uhr angeſetzt. 

W. Uhlmann, als Bevollmaͤchtigter. 


um einigen ſehr reſp. Familien⸗Haͤuſern in 
Gruͤnberg, die mich bisher mit gefaͤlliger Entbie⸗ 
tung meiner Chocoladen hier beehrten, deren Be⸗ 
ziehung bequemer zu machen, und damit auch mein 
Fabrikat dem achtbaren Publiko im Allgemeinen 
bekannter werde, habe ich mich veranlaßt gefunden, 
dem Herrn Joh. Aug. Teusler, Niederlage meiner 
Dampf⸗Chocolade g 
zu übergeben, die derſelbe zu nachſtehenden Preiſen 
zu verkaufen ſich verpflichtet. 
Das Pfund von 28 Loth netto in / oder 9% Tafeln. 
Feine Vanillen⸗Chocolade 16 Sgr. 


Gemwuͤrz⸗Chocolade 12 — 
Gewoͤhnliche Gewuͤrz-Chocolade 10 — 
Island. Moos⸗Gelée-Chotolade 20 — 


Geſundheits⸗Chocolade, ohne Gewürz 12% — 


Die durchaus gute Qualité meines Fabrikats 
wird meine Empfehlung deſſelben in jeder Beziehung 
rechtfertigen. 

Neuſalz a/ O. den 12. October 1828. 

H. M. Steinberg. 

Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige, empfehle 
ich oben verzeichnete Dampf- Chocoladen zu den 
Fabrik⸗Preiſen hierdurch ergebenſt. 

Gruͤnberg den 16. October 1828. 

J. A. Teusler. 


Bei ſeiner Abreiſe empfiehlt ſich ſeinen Freunden 
und Bekannten 
; Ilgner. 


Alle Arten von Luſtfeuerwerk ſind zu den billig⸗ 
ſten Preiſen, doch nur auf gemachte Beſtellung, zur 
Weinleſe bei Unterzeichnetem zu haben. Preis: 
Courante ſind bei Herrn Buchdrucker Krieg zu 
Gruͤnberg nachzuſehen. Denjenigen, welche Be⸗ 
ſtellungen für mich anzunehmen geneigt ſeyn follten, 

ſichere ich eine verhaͤltnißmaͤßige Verguͤtigung zu. 
S. Wolff, Buchbinder in Freyſtadt. 


Die zweite Zuſendung von marinirten Stral⸗ 
ſunder Bratheringen erhielt 
C. F. Eitner beim grünen Baum. 


Flinten⸗ und Handſchwaͤrmer, auch Froͤſchel, 
ſind von beſonderer Guͤte und zu billigen Preiſen 
zu haben in dem Hauſe des Hrn. 
Meier auf der Reitbahn. 


a Zu verkaufen oder vermiethen 
iſt mein im Obergaſſen⸗Bezirk No. 61. belegenes 
Wohnhaus mit 2 Stuben. Die naͤhern Bedingun⸗ 
gen ſind bei mir zu erfragen. 
W. Uhlmann. 


Verſchiedene Sorten Schwaͤrmer, Froͤſchel, 
Raketten, Leuchtkugern, Feuerraͤder nebſt Bienen⸗ 
koͤrben von vorzüglicher Güte, empfing 


C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


* 


uchſcheerer 
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Neue Holländiſche und Schottiſche 
Vollheeringe, auch gut marinirte Hee⸗ 
ringe empfiehlt = 

E. T. Wecker. 


Feuerwerksgegenſtaͤnde, vom Bienenkorbe bis 
zum Froͤſchel, ſind zu haben bei 
J. F. Effner. 


Guter Dünger iſt zu verkaufen bei Paͤtzold 
in der Schneide-Muͤhle. 


Eine noch in gutem und brauchbarem 
Zuſtande ſich befindende Lockmaſchine, nebſt einer 
Spinnmaſchine, iſt zu verkaufen; wo? erfährt 
man in der hieſigen Buchdruckerey. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Wittwe Muͤller auf der Obergaſſe. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Orphea, Taſchenbuch für 1829. Mit 8 Kupfern 

nach Heinr. Ramberg zu Oberon. gebunden in 
Futteral Artlr. 
Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft gewidmet, 
fuͤr das Jahr 1829. gebd. in Futteral 1 rtlr. 20 fgr. 
Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤgen auf das Jahr 
1829. Mit Kupfern und einer Muſik⸗Beilage. 
gebunden in Futteral 2rtlr. 
Nelkenbrechers allgemeines Taſchenbuch der Muͤnz⸗ 
Maaß⸗ und Gewichtsfunde, für Banquiers und 
Kaufleute. Aufs neue herausgegeben und mit 
vielen Handelöplägen Amerika's und Afiens, 
desgl. mit den Ufancen der Staatspapiere ver⸗ 
mehrt. Vierzehnte Aufl. 8. 2rtlr. 7 ſgr. 6 pf 
Ein Jeſuit für jeden Tag. Aus dem Fran ſiſchen. 
gr. 12. geh. 12 gr. 6 pf. 
Richter. Die Katarrhe: Der Schnupfen und der 
Huſten bei Erwachſenen und Kindern. Was hat 
man zu thun, um ſich von ihnen frei zu erhalten, 
ſie ſchnell zu heilen und ihre nachtheiligen Folgen, 
vornehmlich die Lungenſucht und Auszehrung, 
zu verhuͤten? Eine Schrift fuͤr Jedermann. 
8. \ 10 ſgr. 


D. Thon, Handbuch für Naturaliensammler, 
oder gründliche Anweisung, die Naturkörper 
aller drei Reiche zu sammeln, im Naturalien- 
kabinet aufzustellen und aufzubewahren. 
‘Nach dem Französischen bearbeitet, Mit 
88 Figuren. 8. Artlr. 

Spieß. Der unfehlbare Wetterprophet, oder An⸗ 
weiſung, wie man die zukunftige Witterung 
erfahren kann. 8. geh. 11 ſgr. 3 pf. 

Schellenberg. Kurzes und leichtes Rechenbuch 
für Anfänger, wie auch für Bürger: und Land⸗ 
ſchulen. In drei Theilen. Siebente Ausgabe. 

E 1 rtlr. 10 for. 

Doussin Dubreuil. Ueber die Verrichtungen 

der Haut und die aus Störung derselben ent- 

stehenden schweren Krankheiten, Nebst 
einem Anhange über die Bereitungsart und 
den Gebrauch der kalten, warmen und 


Dampfbäder. Für Aerzte und Nichtärzte. 
8. 15 igr. 
D. Thon. Die Botanik in ihrer practischen 


Anwendung auf Gewerbskunde, Pharmazie, 
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Toxicologie, Oeconomie, Forstkultur und 


Nach dem Französischen bear- 


1 rtlr. 20 ſgr. 


Gartenbau. 
beitet. 8. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 7. Oktober: Bauer Chriſtian Kuͤhn in 
Wittgenau eine Tochter Johanne Eleonore. 

Den 9. Maler Konrad Ludwig Sobotta eine 
Tochter, Henriette Friederike Manon. 

Den 10. Tuchmacher Mſtr. Friedrich Wilhelm 
Schaffran eine Tochter, Juliane Pauline. z 

Den 13. Gärtner Johann Friedrich Scheibner 
in Sawade ein Sohn, Johann Friedrich. 

Getraute. 8 

Den 9. Oktober: Groß⸗Bauer Joh. Chriſtoph 
Bohr, mit Igfr. Anna Eliſab. Schulz in Sawade. 

Den 12. Einwohner Chriſtoph Heyn, mit 
Magdalene Reckzeh. 

Den 14. Burger und Kleidermacher Heinrich 
Kerſt, mit Igfr. Henriette Wilhelmine Menge. 
Geſtorbne. 

Den 11. Oktober: Tuchmacher Mſtr. Gottlob 
Neumann Sohn, Johann Auguſt, 26 Wochen, 
(Kraͤmpfe). — Tuchmacher Mſtr. Joh. Gottfried 
Reckzeh, 73 Jahr, (Alterſchwaͤche). e 

Den 13. Seifenſieder Karl Auguſt Benjamin 
Prietz Sohn, Karl Adolph, 2 Jahr 11 Monat 
13 Tage, (Abzehrung). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Hoͤchſter 

Vom 13. Oktober 1828. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 2 11 — 
Roggen s 1 15 8 
Gerſte, große 5 — — 2 
4. kleine 83 : 1 6 — 
Bere : 5 2 — 25 — 
rbſen. ch 5 ? 2 1 — 
ierfe . Fu 5 1 5 — 
ER .der Zentner! — 17 6 
Rab, - 7, 4 — — 


das Schock 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
2 5 6 2 — — 
1 12 | 10 110 — 
1 4 —ͤ— 1 2 — 
er 23 6 —— 22 — 
1 20 — 1 18 — 
1 2 6 | — — 
— 16 4 — 1416 — 
31 6 3 15 — 


— t i—ß—ß ——᷑ñꝶ —;ru—ͤo:Z ä —— - — ⅛ — 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 
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